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Pressetermin auf demAcker: Die
Weinländer SVP hat am Mitt-
wochmorgen zur Medienkonfe-
renz nach Benken geladen. Die
Hauptdarstellerin – die schwarze
Erde – liegt verborgen unter ei-
nerweissen Schicht aus Schnee.
Sie bildete sich in einem Moor,
das nach der letzten Eiszeit ent-
stand. Um den sehr fruchtba-
ren Boden landwirtschaftlich zu
nutzen, wurde das Sumpfge-
biet mit Gräben und Leitun-
gen entwässert. Doch nun will
der Kanton Zürich bei Benken
rund 20 Hektaren Ackerland in
ein Feuchtgebiet zurückverwan-
deln, damit sich dort wieder
seltene Tier- und Pflanzenarten
ansiedeln.

Um die Artenvielfalt zu för-
dern, sollen im Weinland gut
100 und im ganzen Kanton etwa
1300Hektaren ehemaligeMoor-
gebiete wieder der Vernässung
überlassen werden. Dagegen
wehrt sich die Weinländer SVP
mit der Petition «Stopp Ver-

sumpfungs-Aktion». Über 4000
Personen hätten das Anliegen
bis jetzt unterzeichnet, sagt SVP-
Kantonsrat Paul Mayer an der
Medienkonferenz.DasWeinland
hat rund 32’000 Einwohnerin-
nen und Einwohner. Der Mart-
haler Unternehmer kandidiert
am 12. Februar erneut fürs Kan-
tonsparlament, zusammen mit
Andrina Trachsel (Feuerthalen),
Matthias Stutz (Marthalen) und
Stefan Stutz (Trüllikon).

«Wir lagern
das Problem aus»
Die SVPwill nicht, dasswertvol-
les Ackerland geopfert wird. Sie
gewichtet die Sicherheit derVer-
sorgung mit inländischen Nah-
rungsmitteln höher als die Bio-
diversität. Gerade der Krieg in
der Ukraine zeige, so Mayer,wie
wichtig die Ernährungssicher-
heit sei. Der Selbstversorgungs-
grad liege in der Schweiz bei
etwa 50 Prozent.

Seine Partei sei nicht gegen
Naturschutz, aber es brauche
mehr Zeit dafür. Als Beispiel

nannte er laufende Züchtun-
gen von Pflanzen, die weniger
Pflanzenschutzmittel benötigen.
«Das Anlegen von Feuchtgebie-
tenmussmitAugenmass gesche-

hen auf Flächen,die sich dafür ei-
genen, und nicht auf Kosten der
Produktion von Nahrungsmit-
teln», so Mayer. Deshalb sollen
auch die Entwässerungsleitun-

gen weiterhin unterhalten wer-
den. «Wir machen hier Blüemli-
wiesen, müssen dann aber Nah-
rungsmittel aus dem Ausland
importieren», sagte Stefan Stutz.
Würden diese nicht im Inland an-
gebaut, brauche es einfachmehr
Ackerland imAusland. «So lagern
wir das Problem einfach aus.»
Auch Elmar Hüppi von der IG
Pro Kulturlandwaran derBenke-
merMedienkonferenz. Landwir-
tewie ihn habe es «sehr gestört»,
dass der Kanton die betroffenen
Ackerflächen «überunsere Köpfe
hinweg» festgelegt habe.

Zudem basiere diese Festle-
gung auf einem Naturschutz-
konzept von 1995, das dann erst
mal in der Schubladeverschwun-
den sei. Der ökologische Leis-
tungsnachweis (ÖLN) als Basis
fürDirektzahlungen an die Bau-
ern kam erst später. Dabei wur-
den ökologische Flächen für die
Artenvielfalt bestimmt. Seit dem
ÖLN, so Hüppi, hätten die Land-
wirte viel für die Natur geleistet,
was aber nie wirklich berück-
sichtigt worden sei. «Wir waren

nicht untätig.» Ist es in Ordnung,
im Inland die Ackerfläche zu-
gunsten desNaturschutzes «fürs
gute Gewissen» zu reduzieren
und gleichzeitigmit dem starken
Franken im Ausland die fehlen-
denNahrungsmittel einzukaufen
– auch dort,woHungerherrscht?
Hüppi warf diese «moralische
Frage» auf. Die Petition der SVP
seiwichtig, umpolitischenDruck
zu erzeugen. Zu Beginn habe der
Kanton gar nicht mit der IG Pro
Kulturland redenwollen,mittler-
weile tue er das immerhin.

Die betroffenen Landwirte
könnten sich ja für die Ertrags-
ausfälle und denWertverlust ih-
res Bodens entschädigen lassen:
Gegen dieses Argument stell-
te sich Andrina Trachsel. Denn
die Landwirte wollten nicht
noch mehr vom Staat abhängig
sein. Ein Benkemer Bauer sagte
an der Medienkonferenz, dass
alle Landwirte hier von der ge-
planten Versumpfung betroffen
seien, zwischen sechs bis acht
Hektaren pro Betrieb. «Das ist
existenzbedrohend.»

SVP sammelt über 4000 Unterschriften
gegen «Versumpfung» von Ackerland
Mehr Weinländer Nahrungsmittel Allein imWeinland will der Kanton 100 Hektaren Land in Sumpfgebiete
zurückverwandeln. Damit soll die Artenvielfalt erhöht werden. Bauern wehren sich dagegen.

Die Weinländer SVP lud am Mittwoch zur Medienkonferenz nach
Benken. Dort sollen 20 Hektaren ehemaliges Moorgebiet wieder
vernässt werden. Foto: Markus Brupbacher

Seit rund einem Monat klettern
im ehemaligen Verwaltungs-
gebäude derGemeinde Bertschi-
kon Büsi herum.DerTierschutz-
verein Winterthur und Umge-
bung hat die Räumlichkeiten
in den letzten Monaten zum
Katzenheim umgebaut. Um
Kosten zu sparen, setzte der
Verein beim Bau der Aussenge-
hege auf Freiwillige, sagt Erick
Bonnard, Präsident des Tier-
schutzvereins. Unter anderem
deshalb habe der Umbau etwas
länger gedauert als ursprünglich
geplant. Insgesamt sind mitt-
lerweile zehn Jahre vergangen,
seit derVerein sein Tierheim im
Winterthurer Weiler Ricketwil
aufgeben musste. Das Katzen-
heim in Bertschikon ist also das
Ende einer Odyssee.

Weil die definitive Betriebs-
bewilligung des kantonalen Ve-
terinäramts aber noch aussteht,
darf das Tierheim derzeit nicht
mehr als fünf Katzen beherber-
gen. «Weniger Tiere zu Beginn
sind aber nicht schlecht, bis
sich unsere Prozesse eingespielt
haben», sagt Bonnard. ImMaxi-
mum haben im Tierheim etwas
mehr als 20 Katzen Platz, je nach
Harmonie unter den verschie-
denen Vierbeinern. Der Verein
hat zwei Tierpflegerinnen ange-
stellt, die sich vor Ort eine Voll-
zeitstelle teilen. Zwei Aushilfen
mit einer entsprechenden Aus-
bildung sowie Freiwillige un-
terstützen sie.

Vorläufig nur Katzen – aus
finanziellen Gründen
Im neuen Katzenheim landen
beispielsweise heimatlose Stu-
bentiger. «Ein solcherwarbereits
bei uns, den Besitzer konntenwir
nun aber ausfindig machen.»
Aber auch Katzen vonVerstorbe-

nen oder Menschen, die sich
nicht mehr um sie kümmern
können, landen in Bertschikon.
Oder Katzen, deren Besitzer sich
getrennt oder die Wohnung ge-
wechselt haben. «Doch wir fin-

den glücklicherweise immer je-
mand, der sich in eine Katze ver-
liebt», sagt Bonnard. Interessiert
sich jemand für ein Büsi, stellt
das Tierheim sicher, dass das
neue Zuhause den Katzen auch

gerecht wird: «Sonst landen die
Tiere rasch wieder bei uns im
Heim.»

Auf die Betreuung anderer
Tiere als Katzen hat der Verein
aus finanziellen Gründen ver-

zichtet. «Nagetiere benötigen
viel Aufwand, und wir hätten
dazu eineweitere Person anstel-
lenmüssen», sagt Bonnard.Viel-
leicht sei das einAngebot für die
Zukunft. Die Igelstation hatte der

Verein bereits imApril 2020 auf-
gelöst, nachdem ehemalige An-
gestellte ein eigenesAngebot ge-
gründet hatten.

Jonas Gabrieli

Büsi statt Beamte in der ehemaligen Verwaltung
Neues Katzenheim in Bertschikon Seit rund einemMonat bewohnen Katzen die Verwaltung
der ehemaligen Gemeinde Bertschikon. Es ist das Ende einer Odyssee für den Tierschutzverein.

Erick Bonnard, Präsident des Tierschutzvereins Winterthur und Umgebung, kümmert sich um einen der ersten Bewohner im neuen Katzenheim in Bertschikon. Foto: Enzo Lopardo


